
Die unabhängige Schweizer Tageszeitung 

Montag AuraXilonen 
18. März 2019 
127. Jahrgang Nr. 64 
Fr. 4.20 
AZ 8021 Zürich 

Die Mexikanerin schrieb mit 
19 Jahren einen visionären 
Integrationsroman. 

Jede Menge Ferien 
Wie EDA-Mitarbeiter 
nicht bezogenen 
Urlaub anhäufen. 
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Lärm-Dämpfer fürs Züri-Fäscht 

Vorschriften Strengere Dezibelvorgaben 
für Konzerte und Bars am Züri-Fäscht 
sorgen für Unmut: Der Stadtrat mit der 
federführenden Sicherheitsvorsteherin 
Karin Rykart (Grüne) hat die Grenzwer-

te für das ganze Fest auf maximal 93 De
zibel bis 1.30 Uhr und danach auf 90 De
zibel bis 5 Uhr festgelegt. Das verärgert 
Veranstalter: Mit den neuen Grenzwer
ten würden Tanzveranstaltungen in der 

Christchurch-Massaker: Premierministerin 
Ardern will sich mit Facebook treffen 
Neuseeland Der Attentäter, der am Frei
tag in Christchurch mindestens 50 Men
schen getötet hat, war als Einzeltäter 
unterwegs. Davon geht die Polizei inzwi
schen aus. Brenton T., ein 28-jähriger 
Australier, hatte zwei Moscheen in der 
neuseeländischen Stadt gestürmt und 
mit Schnellfeuerwaffen in die Menge ge
schossen.An derrechtsextremen Gesin
nung des Täters haben die Behörden kei
nen Zweifel.Als T. am Samstag in Hand
schellen einem Gericht vorgeführt wurde, 
formte er vor den Kameras seine Finger 
zu einer Geste, die als Erkennungszei
chen von Rassisten bekannt ist. 

Die Tat hat eine Debatte über die Rol
le sozialer Medien bei Gewaltverbrechen 
entfacht. T. hatte mit einer Helmkame-

ra seine Massaker live per Facebook ins 
Internet übertragen. Das Video war auch 
am Wochenende noch auf verschiede
nen Onlineplattformen abrufbar. Pre
mierministerin J acindaArdern sagte am 
Sonntag, sie werde darüber «direkt mit 
Facebook diskutieren». Sheryl Sand
berg, Vorstandsmitglied des Konzerns, 
habe sich bereits in dieser Sache an sie 
gewandt. 

Der türkische Präsident Recep Tayyip 
Erdogan instrumentalisierte das Massa
ker für seinen Wahlkampf. Berichten zu
folge präsentierte er bei Kundgebungen 
Auszüge aus T.s Kampfschrift, in wel
cher der Täter auch Schmähungen gegen 
türkische Muslime verbreitet hatte. (TA) 
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 5 
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Nacht unter freiem Himmel praktisch 
verunmöglicht, befürchten sie.Auch Ge
meinderäte stören sich an den Vorschrif
ten. Stefan Urech (SVP) spricht von einer 
«Spassbremsentendenz». (mth) Seite 13 

Kommentare & Analysen 

«Es geht nicht 
um imperiale 
Knechtung, sondern 
um Ermächtigung.>> 

David Hesse 
Der Redaktor Meinungen zur 
Konzernverantwortungsinitiative. Seite 2 

Fasten ohne fasten 
So geht cleveres 
Entschlacken - mit 
Parmesan und Pilzen. 
31 
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Über 2000 Kinder 
gehen nicht 
in die Schule 
Homeschooling Die Zahl der Eltern, die ihre Kinder 
zu Hause unterrichten, hat sich innert fünf Jahren 
mehr als verdoppelt. Jetzt reagiert die Politik. 

Markus Hläfliger und Raphaela Birrer 

In der Schweiz werden viel mehr Kinder 
zu Hause unterrichtet als bisher bekannt: 
Landesweit besuchen derzeit 2079 Kin
der keine Schule. Das zeigt eine TA-Um
frage bei allen Kantonen. Am stärksten 
verbreitet ist das sogenannte Home
schooling in derWaadt (650 Schüler), in 
Bern (576),Aargau (246) und Zürich (240). 
In diesen Kantonen hat sich die Zahl in 
den letzten fünf Jahren verdoppelt bis 
verdreifacht. Dagegen wird in zehn Kan
tonen kein einziges Kind zu Hause unter
richtet. Der Grund für diese Differenzen 
sind unterschiedliche kantonale Regeln. 
So gelten etwa in derWaadt keine Min
destanforderungen für Heimunterricht, 
während er im Tessin verboten ist. 

Das rasante Wachstum alarmiert jetzt die 
Politik. Der Berner SP-NationalratAdri
an Wüthrich reicht heute Montag eine 
Motion ein, in der er einen Eingriff in die 
Bildungshoheit der Kantone fordert: Für 
den Heimunterricht sollen künftig na
tional einheitliche Regeln gelten. 
Als Mindestanforderungen stellt sich 
Wüthrich zum Beispiel ein Lehrdiplom 
und regelmässige Kontrollen durch das 
Schulinspektorat vor.Auch viele Kanto
ne zeigen sich auf Anfrage besorgt über 
den Trend: «Den Eltern obliegt ein Er
ziehungs-, nicht aber ein Bildungsauf
trag - das ist Sache des Staates», hält die 
Freiburger Erziehungsdirektion fest. 
«Homeschooling gefährdet die Chan
cengleichheit potenziell stark», schreibt 
der Urner Erziehungsrat. Seite 3 

Fans rebellierten gegen GC-Spitze 
Fussball Anhänger der Grasshoppers 
warfen am Samstag so lange Leuchtfa
ckeln auf das Spielfeld, bis die Partie 
zwischen Sion und GC abgebrochen 
werden musste. Die erschreckenden 
Szenen sind der bislang heftigste Aus
druck einer Entfremdung, die schon seit 
längerem zwischen Ultras und Club 
stattfindet. Die GC-Führung hat erst 
letzte Woche ein von ihr selbst angekün
digtes Treffen mit Fans auf ein unbe
stimmtes Datum verschoben. Das hat 
die negative Stimmung in der GC-Kur-

SBB wollen lieferbereite 
Dosto-Züge nicht 
Verkehr Die Auslieferung des neuen 
Doppelstöckers (Dosto) der SBB hat 
mehrere Jahre Verspätung. Von den 
62 bei Bombardier bestellten Zügen sind 
erst zwölf im Einsatz. Beim Hersteller 
heisst es, dass neun weitere Züge ein
satzbereit wären - doch stehen sie auf 
dem Abstellgleis. «Die SBB sind mit der 
aktuellen Leistung der neuen Züge nicht 
zufrieden und werden erst weitere Züge 
in den Einsatz nehmen, wenn die Fahr
zeuge die erforderliche Betriebsstabili
tät aufweisen>>, so eine SB B-Sprecherin. 
Für Bombardier sind die Züge aber ver
lässlich genug: «Man muss die Züge ein
setzen, damit die Zuverlässigkeit weiter 
erhöht und Erfahrungen gesammelt 
werden können.» (TA) Seite 7 

ve weiter befeuert. Schliesslich reichten 
in Sion eine miserable erste Halbzeit der 
Grasshoppers und ein 0:2-Rückstand, 
um die Dämme brechen zu lassen. 

GC-Präsident Stephan Antiker erklär
te nach dem Spiel, Teile des eigenen An
hangs hätten sich «wie wilde Tiere» ver
halten. Der Club will nun hart gegen 
Randalierer vorgehen. Wie, ist allerdings 
offen. Die Fackelwerfer dürften kaum zu 
identifizieren sein: Der Fansektor in Sion 
ist nicht mit Kameras ausgerüstet. (fra) 
Analyse Seite 26, Berichte Seite 25, 26 
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gvond r olk hul 
Homeschooling Neue Zahlen zeigen, dass bereits 2000 Kinder in der Schweiz zu Hause unterrichtet werden. Tendenz: stark steigend. 
Jetzt kommt aus dem Bundeshaus die Forderung, dass der Staat eingreift und den Heimunterricht einschränkt. 

Raphaela Birrer und Markus Häfliger 

Vier Kinder stehen aufgereiht auf der 
Treppe vor einem kleinen Lebensmit
telladen in Emmenbrücke LU. Sie stre
cken artig auf, sie rechnen fleissig mit, 
sie helfen einander. 10 Franken haben 
sie zu viert zur Verfügung, damit dür
fen sie ein Dessert kaufen. Schoggi? 
Guetsli? Kuchen? Die Kinder müssen 
Preise vergleichen und sich einigen. Die 
Frau, die ihnen diese Aufgabe stellt, ist 
ihre Mutter. Es ist der einzige Moment 
im Verlauf des ganzen Vormittags, in 
dem sie wie eine Lehrerin wirkt. 

Zu Hause im Wohnzimmer der Fami
lie ist das anders. Dort ist Janet Stücklin 
vor allem Mutter. Daniel (5) spielt Kla
vier, Joseph (8) liest, Vivienne (7) übt 
Gymnastik, und Eleonora (3) machts ihr 
nach. Es gibt kein Sofa und keinen Fern
seher bei den Stücklins, aber Lese-, Mu
sik-, Bastel- und Büroecken. Keines der 
Kinder hat je eine Schule besucht. Mut
ter Janet, studierte Mathematikerin und 
Musikerin, unterrichtet sie seit vier Jah
ren daheim. 

Wie die Kinder der Stücklins werden 
über 2000 Schüler in der Schweiz zu 
Hause unterrichtet. Diese überraschend 
hohe Zahl ist das Ergebnis einer Umfra
ge dieser Zeitung in allen Kantonen. Ge
messen an der Gesamtschülerzahl lie
gen die Werte zwar noch im Promille
bereich. Doch die absoluten Zahlen sind 
in den letzten Jahren explodiert. 

Besonders viele sogenannte Home
schooler gibt es in derWaadt (650 Schü
ler), in Bern (576), im Aargau (246) und 
in Zürich (240). In diesen Kantonen ha
ben sich die Zahlen allein in den letzten 
fünf Jahren verdoppelt bis verdreifacht. 
Unterrichtet werden diese Kinder meist 
von ihren Eltern, die manchmal ausge
bildete Lehrer sind, meistens aber nicht. 
Es gibt aber auch zehn Kantone, in 
denen kein einziges Kind zu Hause 
unterrichtet wird - meist weil die Be
hörden dies nicht wollen. 

Diese Entwicklung ruft jetzt die Poli
tik auf den Plan: SP-Nationalrat Adrian 
Wüthrich reicht diese Woche im Parla
ment eine Motion ein, in der er nationa
le Regeln fordert. Der Berner Bildungs
politiker ist besorgt, weil sich in einigen 
Kantonen Heimunterricht-Hochburgen 
bildeten: «Wegen dervergleichsweise la
schen Vorgaben findet zum Beispiel ein 
regelrechter Homeschooling-Tourismus 
in den Kanton Bern statt. Der Bund muss 
jetzt eingreifen.» 

Für die Selbstbestimmung 
Mitverantwortlich für den Boom ist der 
Aargauer Willi Villiger, Präsident des 
Vereins Bildung zu Hause.Als dieser vor 
20 Jahren gegründet wurde, war Home
schooling eine Randerscheinung. «Die 
wenigen Familien, die damals ihre Kin
der zu Hause unterrichtet haben, stamm
ten primär aus evangelikalen Freikir
chen», sagt Villiger, selber Oberstufen
lehrer in der Volksschule. Inzwischen 
seien die Homeschooler aber so zahl
reich geworden, dass fromme Christen 
nur noch eine Minderheit darstellten. 

Villiger unterscheidet heute drei Mo
tive: Eine erste Gruppe von Eltern ist mit 
dem Leistungsniveau der örtlichen 
Schule nicht zufrieden. Eine zweite 
Gruppe wird unfreiwillig zu Heimleh
rern, weil ihr Kind in der Schule psychi
sche oder gar gesundheitliche Proble
me entwickelt. Die dritte Gruppe seien 
junge Eltern, die sich ihr Familienleben 
«nicht von aussen bestimmen lassen, 
sondern aktiv gestalten und ihre Ideale 
verwirklichen möchten», sagt Viliger. 
Im Grunde sei Homeschooling auch ein 
Symptom der Postmoderne, eine Kon
sequenz der Individualisierung. 

Bei den Stücklins spielten mehrere 
Faktoren eine Rolle: Mutter Janet ist in 

Jan et Stücklin unterrichtet ihre Kinder Eleonora, Joseph, Vivienne und Daniel (von links) selber - unter anderem im Wohnzimmer. Foto: Reto oeschger 

den USA aufgewachsen und wurde sel
ber zu Hause unterrichtet. Zudem legt 
die Familie Wert darauf, dass die Kin
der zweisprachig aufwachsen. Und sie 
will eine eigene Familienkultur pflegen, 
in der das Lernen fliessend und stress
frei in den Alltag integriert ist. Zu die
ser Kultur gehört auch eine Verbunden
heit mit dem christlichen Glauben. 

Für solche Argumente haben viele 
Kantone kein Verständnis. Elf Bildungs
direktionen zeigen sich in der Umfrage 
besorgt wegen der sozialen Integration. 
«Beim Privatunterricht bestehen klare 
Nachteile, da die Volksschule neben den 
fachlichen auch soziale Kompetenzen 
vermitteln soll - das geht in einer Grup
pe besser als im Einzelunterricht», 
heisst es in Luzern, Stücklins Wohnkan
ton. Für die Schwyzer Behörden ist die 
Integration in den Klassenverband 
«oberste Prämisse, um den Sozialkom
petenzen gerecht zu werden». 

Mit der «Erziehung zur Gemein
schaftsfähigkeit» argumentiert auch der 
Kanton St. Gallen, wenn er gegen Horne-

schooler vorgeht. Eine Familie wurde 
zunächst von ihrer Gemeinde mit 1000 
Franken gebüsst, weil sie ein Kind nicht 
in den Kindergarten schickte. Dann wur
den beide Elternteile im Juli 2017 ge
richtlich zu je 2500 Franken Busse ver
urteilt. Nach der Ankündigung der Ge
meinde, diese Sanktionen halbjährlich 
zu wiederholen, zog die Ehefrau mit den 
zwei Kindern nach Österreich. 

Weg aus Basel 
Andere Familien ziehen um in Kantone, 
in denen die Regeln lascher sind. Ein 
Lehrerpaar beantragte in Basel-Stadt, 
seine vier Kinder ein Jahr lang selber zu 
unterrichten. Weil das nicht bewilligt 
wurde, zog die Familie in den Kanton 
Bern, wo sie nun Homeschooling im 
dritten Jahr macht. «Wir haben einen 
neuen Lebensstil entdeckt», erzählt die 
Mutter begeistert. Die Familie könne ihr 
Leben selbstbestimmter gestalten und 
mehr zusammen sein. Das Basler Erzie
hungsdepartement bestätigt, dass es 
solche Erfahrungen «restriktiv» bewil-

Enorme Unterschiede zwischen den Kantonen 

In 16 Kantonen werden Schüler zu Hause unterrichtet - gesamtschweizerisch 2079 
650 
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In 10 Kantonen werden keine Schüler zu Hause unterrichtet: 
Al, BS, GL, NW, OW, SG, SH, Tl, UR und ZG 
Grafik: niz / Quelle: Tamedia-Umfrage bei den kantonalen Bildungsdirektionen 

ligt, das heisst: fast nie. Schüler müss
ten «Austausch mit Gleichaltrigen» ha
ben, so das Departement. 

J anet Stücklin kennt diese Argumen
te. «Wir achten darauf, dass unsere Kin
der ausreichend mit den Nachbarskin
dern spielen und Hobbys pflegen», sagt 
sie. Dass das Leben nicht aus Zucker
watte bestehe, lernten die Kinder zum 
Beispiel in Auseinandersetzungen auf 
dem Spielplatz. 

Gemäss Carsten Quesel, Professor für 
Bildungssoziologie an der Fachhoch
schule Nordwestschweiz, gibt es keine 
Belege für eine «soziale Verarmung» der 
Kinder - allerdings sei das Thema in der 
Schweiz bislang kaum erforscht. Die Ge
fahr der radikalen Abschottung sei «eher 
klein», auch der Verein Bildung zu Hau
se unterstütze die Vernetzung mit der 
Umwelt, sagt Quesel. Es könne aber El
tern geben, die diesem nicht beiträten 
und sich dem Dialog verweigerten. 

Wegen des Bildungsniveaus äussern 
die Kantone hingegen kaum Bedenken. 
Die Zürcher Bildungsdirektion hält fest, 
die grosse Mehrheit der privat unterrich
teten Kinder erbringe «gute schulische 
Leistungen». Auch Willi Villigers eige
nen Kindern scheint der Anschluss an 
die Bildungswelt ausserhalb des Eltern
hauses keine Mühe zu bereiten: Sieben 
haben eine akademische Laufbahn ein
geschlagen, einer macht eine Lehre, zwei 
werden noch zu Hause unterrichtet. 

Strengere Regeln 

Trotzdem: Die rasante Zunahme des 
Homeschoolings alarmiert nun auch 
einzelne Kantone. Jüngst hat der Aargau 
seine Anforderungen leicht verschärft: 
Unterrichtende Eltern müssen neu im 
Minimum eine Berufslehre oder eine 
Matur vorweisen. Die Waadt will die 
Kontrolle über die Homeschooler erhö
hen, auch Neuenburg erwägt strengere 
Regeln. Umgekehrt überprüfen auch re
striktive Kantone ihre Regeln - etwa 

Schaffhausen. NationalratWüthrich will 
die Bildungshoheit der Kantone nun be
schneiden. Das hält er für gerechtfertigt, 
weil die sehr unterschiedlichen Anfor
derungen «für Verwirrung sorgen>>. Zu
dem könnten die vorgaben durch einen 
Kantonswechsel leicht umgangen wer
den. Nationale Mindestanforderungen, 
sagt Wüthrich, seien einfach nötig - etwa 
ein Lehrerdiplom oder regelmässige 
Kontrollen durch das Schulinspektorat. 

Bei den Stücklins stiess die Inspek
torin auf eine Lernatmosphäre, die mit 
klassischer Schule wenig gemein hat. 
Mutter Janet setzt weder auf Lektionen 
noch Prüfungen. Vielmehr integriert sie 
das Lernen in den Alltag. Die beiden Äl
teren lösen zudem zweimal pro Tag kur
ze Aufgaben und Arbeitsblätter. «Bei uns 
gibt es wenig Zwang. Wir geben den Kin
dern viel Zeit für ihre Interessen, setzen 
aber Mithilfe im Haushalt voraus», sagt 
sie. Die Kinder der Stücklins wissen 
nicht, wie es sich anfühlt, vier Lektio
nen am Pult zu sitzen. Aber sie wissen, 
wie man einen Teig auswallt oder sich 
selber zum Klavierspielen motiviert. 

Vom Laisser-faire bis zum Verbot 

Die Kantone regeln die Zulassung zum 
Heimunterricht höchst unterschiedlich. 
Während die Waadt keinerlei Mindestvor
aussetzungen kennt, ist Homeschooling 
im Tessin faktisch verboten. In Bern 
müssen die Eltern die Unterrichtsziele der 
Volksschule erreichen und sich von einer 
«pädagogisch ausgebildeten Person» 
begleiten lassen. In Zürich und anderen 
Kantonen ist spätestens nach einem Jahr 
Heimunterricht ein Lehrerpatent erforder
lich. Das gilt auch für Luzern, wo aber seit 
kurzem «im Ausnahmefall» auch ein 
Studium reicht. In Basel-Stadt und weite
ren Kantonen ist Privatunterricht laut 
Gesetz zwar möglich, wird aber in der 
Praxis fast nie bewilligt. (rbijhä) 


